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2 Deutſchland 
1 Berlin, 13. April. Der heute vorliegende 
„Temps“ beſchäftigt ſich mit dem Etat des Kriegs⸗ 
miniſteriums, deſſen ordentliche Ausgaben für das 
Jahr 1883 auf 587,053,799 Frs, mithin um 
15,654,901 Frs. höher als im Vorjahre, angeſetzt 
find. Die flanzöſiſche Armee wird im Jahre 1883 
im Ganzen aus 499,961 Mann und 129,060 
Pferden beſtehen, während das Effektiv für das ge⸗ 
genwärtige Jahr auf 498,413 Mann und 126,075 
Pferde feſtgeſetzt iſt. Die beträchtlichen Mehraus- 
gaben find zumeiſt auf die Reorganiſation des 
Kriegsmaterials zurückzuführen. Was die außer⸗ 
ordentliche Ausgaben des Kriegsetats betrifft, jo 
hebt der „Temps“ hervor, daß „unglücklicherwelſe 
die bisherige Berechnung noch nicht abgeſchloſſen 
ſein dürfte“. 

Im letzten Hefte der „Revue des deux Mon⸗ 
des“ entwirft andererſeits Paul Leroy Beaulitu von 
den franzöſiſchen Finanzverhältniſſen ein wenig gün- 
ſtiges Bild. Der bekannte Nationalökonom hebt 

BE hervor, daß die Deputirtenkammer vor einigen Jah⸗ 
ten, um die Ideen der Republik populär zu 
machen, die aus den Mehrerträgen der Steuern her⸗ 
rührenden Ueberſchüſſe zu Steuerermäßigungen an⸗ 
gewendet habe, zu gleicher Zeit aber auch im Uebri⸗ 
gen von den Prinzipien der Sparſamkeit abgewichen 
ſei, welche bis dahin maßgebend geweſen wären. 
1 Die Ergänzungskredite ſteigerten ſich in Folge deſſen 
fortwährend, wie ſie denn für das Jahr 1882 
J ſchon vor einiger Zeit 127 Millionen Francs über- 
| fiegen haben. 1 I 35 11555 zu an 
ſchwebenden Schuld von drei Milliarden gelang 
Fit einen enen Budget, welches drei Mil- 
liaiden überſteige. Wenn man zu dieſem ordent⸗ 
ichen Budget noch die departementalen und kom⸗ 
munalen Steuern hinzurechne, jo ergebe ſich ein 
Betrag von vier Milliarden, welcher von den fran⸗ 
zöſiſchen Steuerzahlern getragen werden müſſe. Die 
ordentlichen und außerordentlichen jährlichen Aus⸗ 
gaben ſteigern ſich aber nach der Anſicht Leroy⸗ 
Beaulieu's bei der Betriebſamkeit und den zahl⸗ 
neichen Projekten des Staates, der Departemente 
und der Gemeinden auf fünf Milliarden. Der 
franzöſiſche Nationalökonom gelangt zu dem Ergeb⸗ 
niſſe, daß die franzöſiſchen Finanzen jo ſtark in An⸗ 
ſpruch genommen ſeien, daß fie einen Wechſel des 
bisherigen Syſtems erheiſchen, zumal da zu den 
Budgets, welche ſich ſeit dem Jahre 1881 nur 
mühſam im Gleichgewichte erhalten, für die zu er⸗ 
hebenden Anleihen noch 100 Millionen Francs an 
Zinſen hinzugerechnet werden müßten. Neue Steuer- 
entlaſtungen ſeien dadurch aber unmöglich gemacht, 
und es würden nicht zwei Jahre vergehen, ehe man 
genöthigt wäre, neue Steuern aufzulegen. Daß 
die tuneſiſche Affaire für das franzöſiſche Budget 
außerordentlich belaſtend iſt und auch in Zukunft 
noch große finanzielle Opfern erfordern wird, ver⸗ 
dient gleichfalls beſonders hervorgehoben zu werden. 
— Zur Situation nach dem großen Ereigniß 
der Erſetzung Gortſchakows durch Giers wird der 
„Trib.“ von bewährter Seite aus Peters burg, 
10. d., geſchrieben: 5 
1 „Die Anſtengungen der eiſt vor wenigen 
Wochen zn einem letzten Rettungsverſuch zuſammen⸗ 
getretenen Friedensſccunde erhielten am Charfreitag 
Vötzlich einen mächtigen Sukfurs durch verſchiedene 
Neddungen des Großfürſten Wladimir an den Za⸗ 
ven, an denen eine politiſch ſehr kompromittirte, 
ehemals hochſtehende Perſönlichkeit bedeutenden An⸗ 
theil gehabt haben ſoll, und jo kam das, was ich 
ſchon einmal als einzige Möglichkeit einer Wendung 
angedeutet habe: der Zar ſah eine andere, ihm 
ſelbſt weniger bedenkliche und hinreichend ſtarke Stütze, 
die er ergriff, um endlich wieder frei handeln zu 
können, während ſich die beiden Hauptagitatoren, 
Tſchernaſew und Skobelew, noch du ch raſches im⸗ 
ponirendes Auftreten entfernen ließen. Perſonen, 
die mit der Geheimgeſchichte der jüngſten Zeit intim 
bertraut find, verſſchern, die Situation ſei vom al 
lerhochgradigſten Ernſte geweſen und der Zar habe 
vollen Grund gehabt, auf die Theilnahme an 
den herkömmlichen Oſterfeierlichkeiten zu verzichten. 
Ob Ignatiew im Amte bleiben wird, weiß in die⸗ 
ſem Augenblick noch Niemand; Viele erinnern ſich 
der ſtarken Szenen, die er vor zwei Monaten erſt 
dem Herrn von Giers im Schloſſe zu Gatſching 
gemacht, und des Eifers, mit welchem er ſelbſt be⸗ 
kanntermaßen ſtets nach dem Minifterium des Aus- 
wärtigen ſtrebte, nachdem er erkannt, daß er eine 
Beſſerung der inneren Miſere nicht durchführen 
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könne. Jedenfalls ſteht ihm Herr von Giers jetzt 
anders gegenüber, und da er als entſchiedener per⸗ 
ſönlicher und politiſcher Gegner Ignatiews ſich, 
auf die wieder zahlreich vertretene PBariei der Frie⸗ 
densfreunde geſtützt, vom Herrn Miniſter des In⸗ 
nern nicht in ſein Reſſort wird eingreifen laſſen, jo 
iſt nun dem Letzteren dee beſte Theil ſeines Wirkens 
entzogen, und die Frage, ob er nach dieſer Nieder⸗ 
lage bleiben, ja, ob er nur noch belaſſen werden 
wird, erſcheint wohlberechtigt. Man darf neugierig 
jein, wie er es anſtellen wird, dem neuen Minifter 
des Auswärtigen als Gratulant gegenüberzutrelen; 
bis jetzt iſt er noch nicht unwohl geworden, aber er 
könnte es vielleicht werden, wenn er die aufathmende 
Stimmung der Reſidenz ſieht und die unverhohlen 
hämiſche Miene, mit der die fremden Diplomaten 
meiſtens an ſeinem Hotel vorüberfahren, um ſich zu 
Herrn von Giers zu begeben. Bei allem Jubel ob 
dieſes ſchönen Oſtergeſchenks, das der Zar ſeinem 
Volke und auch den Nachbarn gemacht hat, kann 
man aber nur mit ernſtem Blick der Zukunft ent⸗ 
gegenſehen. Der Zar iſt wieder freier in ſeinem 
Wollen und Thun, da er mit ſeinem ſcheuen Weſen 
nicht mehr ſo ſehr unter der Zudringlichkeit der 
Slavophilen ſteht; der erſt jüngſt noch allein herr⸗ 
ſchenden Partei ſteht jetzt eine andere, gleich ſtarke 
gegenüber; der PBanjlavismus fühlt ſich geſchwächt 
durch den Wegfall des Anhanges Gortſchakows, der 
oft ſehr bemerkbar eingriff, und bedroht in ſeinen 
Prinzipien durch die Friedenspolitik des Herrn von 
Giers; aber er weiß, daß Letzterer mit ſeiner Partei 
nothwendig dahin ſtreben muß, die Beſetzung der 


faſt ausſchließlich in Händen von Slavophilen be⸗ 


findlichen Aemter zu reformiren und ferner die ein⸗ 
flußreiche Partei der Altruſſen von der Freundſchaft 


Katkows dadurch loszumachen, daß er die nationale 


Uniformirung zu ſeinem eigenen Programm hinzu⸗ 
nimmt und die ſonderbare Schwärmerei der Alt⸗ 
ruſſen befriedigt, indem er fie zugleich zum Anfangs⸗ 
punkte wirklicher, ernſter Reformverſuche macht. Man 
zweifelt nicht, daß Herr von Giers, unterſtützt von 
dem bald wieder heimkehrenden, gegen Ignatiew 
aufs Höchſte erbitterten Großfürſten Wladimir, dem 
Zaren Vorſchläge machen werde, die den Nihilis⸗ 
mus und ſeinen Uiſprung, die Unzufriedenheit mt 
den beſtehenden Verhältniſſen ſicherer beſeitigen kön⸗ 
nen, als es die Verſchwörungeriecherei Ignatiews 
und die heilige Liga vermochten. Nun ſteht aber 
letztere als Quinteſſenz des Panjlaviemus der neuen 
Richtung und ſchließlich auch dem wieder aufathmen⸗ 
den Herrſcher entſchieden gegenüber und man darf 
ſich da auf manche ſchlimme Ueberraſchung gefaßt 
machen, wenn die Herren aus Moskau einmal ge- 
zwungen ſein würden, ihre ſo oft angeprieſene Loya⸗ 
lität zu beweiſen. Jedenfalls wird ſich der Gegen⸗ 
ſatz zwiſchen Moskau und Petersburg nun noch 
mehr zuſpitzen und Niemand vermag zu ſagen, wie 
weit die noch immer ſehr mächtige Altionspartei 
gehen wird, wenn es ſich einmal um Sein oder 
Nichtſein handelt; es wird ſchon von großer Trag 
weite ſein, wenn die Katkowſchen Ideen, die ſelbſt 
ſehr nach Voltaire und Rouſſeau ſchmecken, mit 
noch weniger Rückſicht auf den Thron vorgetragen 
werden; daß ſie mit dem gemäßigten Nihilismus 
mehrfach Fühlung haben, iſt ſchon oft erwähnt 
worden, und wie ſoll man ſie ſchließlich unterdrücken, 
als durch einen Handſtreich gegen ihre Träger? 
Das iſt aber ſchon der Fall in das eine Extrem 
und man muß ſich nur zu ſehr hüten, den in den 
jüplichen Gegenden offenbar vorhandeuen Separa⸗ 
tions gelüſten ſchlimme Gelegenheiten zu geben. Von 
Odeſſa aus werden in unzähligen Brandſchriften 
Theorien verbreitet, die direkt auf den gewallſamen 
Umſturz der Zarenherrſchaft hinwirken und an der 
Noth, Aufcegung durch Judenhetzen ꝛc. reichliche 
Unterſtützung finden. Man wird da vielleicht man- 
chen böſen Plänen zu vorkommen müſſen und es iſt 
nur ein Glück, daß verſchiedene militäriſche Ordres, 
welche auf weitere ſucteſſoe Truppenverſchiebungen 
nach Welten hin abzielten, noch ſiſtirt werden und 
in umgekehrler Richtung zur Ausführung gebracht 
werden können.“ „Augenblicklich iſt die Stimmung 
durchaus feſtlich und für den Zaren jo enthuſtaſtiſch 
wie noch nie; ſchade nur, daß er ſich zurückhalten 
mußte und nicht der Mittelpunkt des Oſterfeſtes fein 
konnte. Er ſelbſt mag wohl zufrieden geweſen ſein 


inmitten der ihn in Galſchina zahlreich umgebenden 


Geſellſchaft von Friedensfreunden und fremden Di⸗ 
plomaten, aber das Volk vermißte ihn doch ſehr; 
faſt ſtündlich hieß es, er komme doch noch herüber 
und die in Trupps erſcheinende Polizei ſchien die 
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lais ſogar ein wirklicher Empfang hergerichtet zu 
ſein ſchien, enweder für den Fall der Sinnesände⸗ 
rung des Monarchen oder zur Sicherheit gegen böſe 
Anſchläge. An Gerüchten von neuem Zuzug von 
Genfer Nihiliſten fehlt es nicht; es ſollen, wie auch 
die Polizei wiſſen will, ſechs ſremde Agenten hier 
ſein, mit denen eine Anzahl Terroriſten aus Mos⸗ 
kau zuſammen eingetroffen ſeien, und dies bringt 
eine gewiſſe Unbehaglichkeit hervor, denn man kann 
ſich nirgendwo in Geſellſchaft ſehen laſſen, ohne 
mißtrauiſchen Blicken zu begegnen, nirgendwo hin⸗ 
gehen, ohne von Detektivs beobachtet zu werden. 
Koboſew ſoll noch mehrere Komplizen gehabt haben, 
die jetzt hier ſein ſollen, und da fragt man ſich 
nun, ob dieſer energiſche Terroriſt wirklich einer der 
Lenker der Verſchwörung ſei oder auf eigene Fauſt 
gewirthſchaftet habe. An ihm nimmt ſelbſt der Zar 
ein lebhaftes Intereſſe und er hat ſich vereits die 
Photographie wie die Akten des gefährlichen Käſe⸗ 
budenmannes vorlegen laſſen, ſo daß er ihn nach 
dem Spruch des Gerichts jedenfalls pardonniren 
wird. 8 a 

Möchte ſich nur jetzt endlich die Hoffnung er⸗ 
füllen, daß eine neue mildere Praxis in den höch⸗ 
ſten Regierungslreiſen Platz greifen und endlich die 
Sehnſucht des Volkes nach beſſeren, würdigeren Zu⸗ 
Händen geſtillt werde; darin läge wahrlich die beſte 
Garantie für den Frieden und Europa würde auf 
richtig mit dem Monarchen ſympathiſiren, der die 
große, ernſte Gefahr einer gründlichen Reformirung 
des Reiches auf ſich nähme.“ i 

— Wie ein Telegramm meldet, berichtet die 
„Petersberger Ze tung“, daß Fürſt Orlow nur 
proviſoriſch nach Paris zurückkehre und daß zu ſei⸗ 
nem Nachfolger ein jetzt im Amte befindlicher Mi⸗ 
niſter, früherer Diplomat auserſehen ſei. Wie die 
„C. T. C.“ aus London mittheilt, hat, der „Mor- 
ningpoſt“ zufolge, Fürſt Lobanow die Aufforderung 
erhalten, nach Petersburg zu kommen. Wie ver⸗ 
lautet, ſoll Lobanow ein Miniſterportefeuille über⸗ 
nehmen und Orlow ihn in London erſetzen. 


— Das aus Anlaß der Skobelewſchen Ro⸗ 
domontaden in Umlauf geſetzte Gerücht von dem 
Abſchluß eines Schutz⸗ und Trutzbündniſſes zwiſchen 
Schweden und Deutſchland für den Fall eines 
Krleges mit Rußland hat, wie wir Stockholmer Be⸗ 
richten entnehmen, in der ſchwediſchen Hauptſtart 
eher Beunruhigung als Befriedigung hervorgerufen. 
Das konſervatlve „Dagblad“ in Stockholm hatte 
dieſem Gerüchte eine ſo beſtimmte Faſſung gegeben, 
daß für Viele die Richtigkeit dieſer Meldung außer 
Zweifel ſtand. Die liberalen Kreiſe Schwedens 
theillen die chauvinſſtiſchen Velleitäten der Konſerva⸗ 
tiven in keiner Weiſe; ſie halten dafür, daß die 
geographiſche Lage der ſkandinaviſchen Reiche die⸗ 
ſelben verpflichte, ſich allen Welthändeln fern zu 
halten, alſo auch bei einem etwaigen Kriege zwiſchen 
Deutſchland und Rußland Schweden vollkommene 
Neutralität zu behalten habe. „Dagens Nyheter“, 
das Hauptorgan der Landmannspartei, erinnert ſeine 
Leſer daran, daß die Zeiten längſt vorüber ſeien, 
wo die Schweden „die natürlichen Feinde und Geg⸗ 
ner“ der Ruſſen geweſen ſind. Die Wunden, die 
Rußland dem ſchwächeren Gegner geſchlagen, ſeien 
längſt vernarbt. Die friedlichen Verbindungen zwi⸗ 
ſchen den beiden Ländern ſeien mit jedem Jahrzehnt 
lebhaftere und zahlreichere geworden und Finnland 
habe dabei, weit entfernt, der Zankapfel zu ſein, 
das vermittelnde Band gebildet. Wenn auch noch 
an den ſchwediſchen Univerfitäten die Erinnerung 
an frühere kriegeriſche Zeiten gepflegt würde, jo 
wünſche doch der größte Theil des ſchwediſchen und 
jedenfalls auch des norwegiſchen Volkes, mit allen 
Nachbarn in abſolutem Frieden zu leben, was nicht 
ausſchließe, daß es im Falle der Störung dieſes 
Frieden zu den größten Opfern und Anſtrengungen 
bereit ſein werde. „Für dieſen Theil des ſchwedi⸗ 
ſchen Volles,“ fährt das Blatt fort, „wird es 
ſicherlich ſehr überraſchend ſein, zu erfahren, daß 
Schweden Deutſchlands Freund iſt, wenn damit 
gemeint ſein ſollte, daß die Schweden mehr die 
Freunde der Deulſchen als der Ruſſen oder ir⸗ 
gend eines anderen Volkes ſeien. Eine ſolche 
Ueberſetzung würde höchſt unbehaglich ſein, wenn 
man argwöhnen könnte, daß dieſe beſondere Freund⸗ 
ſchaft für Deutſchland zu engeren Verbindungen 
mit dieſem Lande geführt hätte, Verbindungen, 
welche uns möglicherweiſe in einen eventuellen 
Kampf zwiſchen Deuiſchen und Ruſſen oder ande⸗ 
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ren Mächten hineinziehen könnten. Man muß des- 
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halb Hoffen, daß unſere Regierung, wenn fie jol- 
ches für nothwendig erachtet, ausdrücklich erklären 
wird, daß eine ſolche Verbindung nicht eriſtirt. = 
Die natürliche Rolle Schweden⸗Norwegens iſt die 
abſolute Neutralität und unſere ganze auswärtige 
Politik muß darauf gerichtet fein, dieſe Neutralittt 
von anderen Mächten anerkannt zu erhalten, wie 
denn auch unſer ganzes Vertheidigungsweſen den 
Schutz dieſer Neutralität bezwecken muß.“ 1 5 
Wie „Dag. Nyheter“, jo hat auch das, Dag⸗ 
bladet“ von Chriflianta, das Hauptorgan der Stor⸗ 
thingsmehrheit, an den ſchwediſch⸗norwegiſchen Mi⸗ 
niſter des Aeußern, Baron Hochſchild, die Auffor⸗ 3 
derung gerichtet, dem Lande bezüglich des erwähnten 
Gerüchtes beruhigende und befriedigende Auftlärun. 
gen zu geben. ä — 
— Aus Baden wird der „N.-3." geſchrie⸗ 
ben: „Seit langen Jahren zum erſten Mal iſt 
zwiſchen der 1. und 2. Kammer nicht etwa ſchon 
ein Konflikt ausgebrochen, aber ein Anlaß gegeben, 
den man zu einem Konflikt ausnützen kann, wenn 
man Krieg à tout prix will. Grund zu ſolchen 
Annahme liegt indeß nicht vor, trotzdem die ſ. g. 
vereinigte Oppofition manchmal die Neigung in fi 
verſpürt, ihre neu eriungene „32er Macht“ geltend 
zu machen; jo ſtehen nämlich in dem Hauſe von 
63 Mitgliedern jetzt die Stimmen. Der Konflikts⸗ 
anlaß iſt ſcheinbar eine Finanz., thatſüchlich und in 
Wuklichkeit eine Organiſationsfrage. Die zweite 
Kammer hat nämlich durch einen in die entſchei⸗ 
dende Sitzung eingeworſenen Antrag einer Bewilli⸗ 
gung von 170,000 Mark für Remunerationen an 
Eiſenbahnbedienſtete, welche ein neues Syſtem von : 
Tantiemen bilden ſollte, Modalitäten beigefügt, bie 
alles Ermeſſen der Regierung hemmen, den Charak- 
ter der „Remuneration“ aufheben und lidiglch die 
gering bezahlten Beamten begünſtigen. Die erſte 
Kammer hat der Verwilligung als ſolcher zuge- 
ſtimmt, die Modalitäten aber abgelehnt. Kommt 
ein Vergleich zwiſchen beiden Häuſern nicht zu 
Stande, ſo giebt es überhaupt keine Remuneratio- 
nen, denn die Regierung hat in den beiden Häu. 
ſern kategoriſch erklärt, daß ſie den Poſten mit den 
Modalitäten nicht annebme. Finanzpräſident Ell 
ſtätter hat hierzu die Ermächtigung des Gtantemi- 
niſteriums eingeholt und die friedliche Beilegung der 
Sache ſtände außer Frage, wenn es nicht gewiſſen 
ſchürenden Elementen darum zu thun wäre, eine 
Kluft zwiſchen Regierung und zweite Kammer zu 
ſchaffen, vor oder mit dem Finanzgeſetz.“ 


— Zur Berathung der den Delegationen zu 
machenden Vorlagen fand geſtern in Wien ein vier⸗ 
ſtündiger Miniſterrath ſtatt; die Berathung wird 
heute ſortgeſetzt. Als Baſis der Vorlagen dienen, 
wie die offtziöſe „Budap. Korr.“ berichtet, die Br 
richte der kommandirenden Generale im Okkupa⸗ 
tions⸗Gebiete ſowohl in Bezug auf die Höhe des 
Tuppenſtandes, als hinſichtlich der Zulagen für die 
Truppen; außerdem wird in dieſen Berichten auch 
die Herſtellung von Fortifikationen empfohlen. Zu 
dem gemeinſamen Miniſterrathe find die ungariſchen 
Miniſtec Tisza, Szapary und Orzey in Wien ein⸗ 
getroffen. 5 

— Die geſammte klerikale Preſſe beſchäftigt 
ſich mit dem jüngſten Artikel der „Nordd. Allg. 
Zig.“ über das lirchenpolitiſche Kompromiß; der 
„Weſtfäl. Merk.“ bemerkt: 

Ausdrücklich wird (von der „Nordd. Allg. 
Ztg.“) bemerkt, wir würden bei den Landtagswah⸗ 
len die Fortſchrittler und Sezeſſtontſten unterſtüten. 
Woher weiß der Verfaſſer das? Dieſe Herren 
ſtehen auf der Lifte derer, die gegen die Kirchenvor⸗ 
lage geſtimmt haben. Wenn das klirchenpolitiſche 
Kompromiß Geſetz wird, werden wir jedenfalls die 
Gegner dieſes Kompromiſſes nicht unterftügen, ſon⸗ 
dern fir nachdrücklichſt bekämpfen. Scheitert aber 
das Kompromiß — was wir noch nicht glauben 
— am Willen der Regierung, ſo werden wir uns 
dadurch cevanchtren müſſen, daß wir bei den Wah⸗ 
len die Freunde der Regierung bekämpfen, damit 
eine antigouvernementale parlamentariſche Majorität 
den Kulturfrieden anbahnt. Unſere Stellung bei a 
den diesjährigen Landtagswahlen kann der Kanzler & 
ſomit weſentlich beeinfluſſen. ur 
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— Der deutſche Botſchafter in Rom, Herr 
v. Keudell, it geſtern Mittag in Begleitung feiner 
Schwiegereltern, des Staatsminiſters a. D. Frhrn. 
v. Patow und deſſen Gemahlin, mit dem Kurier- 
zuge der Anhalter Bahn hier eingetroffen. Auf dem 
Perron erwarteten die Trauernden ein Neffe und 


Nach der Begrüßung feiner Verwandten nahm Herr 
v. Keudell noch die theilnahmevollen und tröſtenden 
Worte des Prediger Müllenſiefen entgegen, welcher 
ſich ebenfalls eingefunden hatte, dankte auch dem 
anweſenden Korreſpondenten der „Raſſegna“, Hrn. 
Groner, für ſeine der Entſchlafenen in dieſem Blatte 
nachgerufenen Worte, und empfing dann noch als 
Symbole aufrichtiger Trauer mehrere prachtvolle 
Kränze für das Grab jeiner Gemahlin. Die Leiche 
derſelben befand ſich in einem verſchloſſenen Güter⸗ 
wagen, welcher an den Salonwagen angekoppelt 
war. Kurz vor 1 Uhr erfolgte mit dieſen beiden 
Wagen die Weiterfahrt auf der Verbindungsbahn 
nach dem Stettiner Bahnhof, von wo ein Extra⸗ 
zug gegen 2 Uhr mit der trauernden Familie nach 
Freienwalde abging. Von hier ſollte die Leiche nach 
dem Gute Hohenlybbichow überführt werden, wo 
die Beiſetzung erfolgt. 

— Bekanntlich ſind nach der jüngſt ergange⸗ 
nen kaiſerlichen Verfügung in dieſem Jahre in 
Preußen von der Erſatzreſerve erſter Klaſſe zu einer 
erſten (zehnwöchigen) Uebung 16,000 Mann und 
zu einer zweiten (vierwöchigen) Uebung 13,700 
Mann einberufen. Es beſteht nun die Vorſchrift, 
daß jungen Leuten von Bildung, welche während 
ihrer Dienſtzeit ſich ſelbſt bekleiden, ausrüſten und 
verpflegen, und welche die gewonnenen Kenntniſſe 

in dem vorſchriftsmäßigen Umfange dargelegt ha⸗ 
ben (8 11 des Geſetzes, betreffend die Verpflich⸗ 
tung zum Kriegsdienſt vom 7. November 1867) 
für die erſte Uebung unter denjenigen Truppenthei⸗ 
len die Wahl freifteht, welchen für das betreffende 
Jahr die Ausbildung von Erſatzreſerven übertra⸗ 
gen iſt. Von dieſer Vorſchrift iſt, wie wir hören, 
im vorigen Jahre bei den zum erſten Male ſtatt⸗ 
gehabten Uebungen der Erſatzreſerven erſter Klaſſe 
wenig oder gar nicht Gebrauch gemacht worden, 
was in militäriſchen Kreiſen darauf zurückge⸗ 
führt wird, daß die Vorſchrift nicht genügend be- 

kannt iſt. 

— Wie offtziös mitgetheilt wird, hat die an 
den Bundesrath gelangte Vorlage, das Tabakmono⸗ 
pol betreffend, abgeſehen von den neu hinzugekom⸗ 
menen 20 Strafparagraphen, beſonders in zwei 
wichtigen Punkten Abänderungen im Vergleich zu 
der dem Volkswirthſchaftsrath gemachten Vorlage 
erfahren. In erſter Linie iſt der $ 8 der urſprüng⸗ 
lichen Vorlage, welche beſagte, daß der Reichs kanz⸗ 
ler jährlich die Tabakbau⸗Bezirke zu beſtimmen hat, 

in Fortfall gekommen; ſtatt deſſen wird die Feſt⸗ 
ſtellung und Vertheilung dieſer Tabakanbau⸗Bezirke 
durch die Landesregierungen in Ausſicht genommen. 
Hier iſt alſo dem „föderalen“ Prinzip ein Zuge- 
ſtändniß gemacht worden. Ferner wurde in Bezug 
auf die Entſchädigung auf die ſeitens des Volks⸗ 
wirthſchaftsraths gefaßten Beſchlüſſe Rückſicht genom⸗ 
men. Der $ 66 wurde bekanntlich vom Volks⸗ 
wirthſchaftsrath dahin abgeändert, daß nicht nur 
Diejenigen, welche „ausſchließlich oder überwie⸗ 
gend“ aus ihrer bisherigen Geſchäftsthätigkeit mit 
Rohtabak ihren Erwerb gezogen haben, entſchä⸗ 
digt werden, ſondern ausſchlußlos Alle, welche aus 
Rohtabakgeſchäften ihren Erwerb gezogen haben, 
und zwar nach der Skala, wenn die Dauer des 


Geſchäfts 
4 und 1 Jahre, die Entſchädigung 24 z fach 
6 U n " 1 Is " 
8 1 5 " n 4½ 1 
10 „ und darüber fach. 


— Es iſt ſchon häufig darüber geklagt wor⸗ 
den, daß preußiſche Staatsangehörige, wenn ſie 
ohne Paß die ruſſiſche Grenze überſchreiten, unge⸗ 
bührlich lange in Haft behalten werden. Die „Danz. 
Ztg.“ erzählt wieder einen ſolchen Fall: 

„An die Polizeiverwaltung in Roſenberg iſt 
am 8. d. M. aus Polzk in Polen ein Schreiben 
gelangt, dem wir Folgendes entnehmen: Der Bau⸗ 
techniker W. aus Neidenburg hatte ſich von dem 
Landrathsamte daſelbſt im November v. J. einen 
Auslandspaß nach Rußland, giltig auf ein Jahr, 
ausſtellen laſſen. Auf der Relſe nach Rußland 
war W. genöthigt, ſich einige Tage in Roſenberg 
aufzuhalten, weil ihm die Reiſemittel, deren Er- 
gänzung er hier vergeblich erwartete, ausgegangen 
waren. Der Gaſtwirth P. hierſelbſt hatte ſich von 
W. ſeinen Paß als Pfand geben laſſen, weil die⸗ 
ſer den Reſtbetrag der Rechnung für Koſt und 
Logis nicht ſofort entrichten konnte und da⸗ 
her gezwungen wurde, ſeine Reiſe nach Rußland 
ohne Geldmittel und ohne Paß fortzuſetzen, da er 
ein Engagement antreten wollte. Als W. die 
Grenze bereits überſchritten hatte, wurde er arretirt 
und nach Plozk gebracht, wo er ſich ſeit dem 13. 
Januar c. in Haft befindet. Da W. keine Aus- 
ſicht hat, ſeiner Haft ohne Legitlmationspaß ent⸗ 
laſſen zu werden, ſo bittet er um Ueberſendung des- 
ſelben an den Generalgouverneur in Warfchau. 
Die hieſige Polizeiverwaltung hat ſofort das Land⸗ 
rathsamt in Neidenburg um erneute Ausſtellung des 
Paſſes erſucht, ferner hat dieſelbe dieſe Angelegen⸗ 
heit dem preußiſchen Konſul in Warſchau gemeldet, 
welcher wohl die ſofortige Freilaſſung des W. ver⸗ 
anlaſſen wird.“ 
| Wer ohne Paß die ruſſiſche Grenze überſchrei⸗ 
tet, macht ſich allerdings einer Nichtachtung ruſſi⸗ 
ſcher Vorſchriſten ſchuldig, aber es wäre wohl bil⸗ 
lig, wenn ſich die nuſſiſchen Behörden damit be- 
gnügten, paßloſe Reiſende einfach zurück zu ſpedi⸗ 
ren, anſtatt ſie in Haft zu nehmen. Vielleicht ge⸗ 
b lingt es deutſcherſeits bei den jetzigen „freundſchaft⸗ 
llchen Beziehungen“ mit Rußland eine derartige 
Ausübung der Grenzaufſicht von den ruſſiſchen Nach⸗ 
barbehörden zu erlangen. 


Ausland. 
Paris, 12. April. Vertreter der hieſigen 


Günderrode. Es war ein ſchmerzliches Wiedersehen. 
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Ben Salon des Café Riche dl Abſchedebinet zu 
Ehren des Oberſten v. Bülow, des bisherigen erſten 
Militärattachés der deutſchen Botſchaft veranſtaltet, 
der nach einem Aufenthalte von beinahe 12 Jah⸗ 
ren Paris verläßt, um die Führung des 3. Garde⸗ 
Ulanen - Regiments in Potsdam zu übernehmen. 
Oberſt v. Bülow hat heute Abend den Beweis er- 
halten, wie beliebt er hier war und wie aufrichtig 
ſein Schelden von den hierſelbſt anſäſſigen Deut- 
ſchen bedauert wird. 

Der berühmte Afrikareiſende Nachtigal iſt geſtern 
Abend hierſelbſt eingetroffen und wird, nachdem er 
durch den deutſchen Bolſchafter dem franzöſiſchen 
Konſeilpräſidenten de Freyeinet vorgeſtellt worden 
iſt, gegen Ende der Woche die Reiſe nach Tu⸗ 
nis fortſetzen, um daſelbſt ſeinen Poſten zu über⸗ 
nehmen. 

Paris, 12. April. Bezüglich des Widerſtan⸗ 
des gegen das neue Unterrichtsgeſetz gewinnt ſicht⸗ 
lich die gemäßigtere Anſicht in der llerikalen Welt 
ein Uebergewicht über die anfänglichen Ideen von 
offener Rebellion und Empörung ſeitens der Katho⸗ 
liken gegen daſſelbe. Sogar der Biſchof Freppel 
von Angers erklärt in einem Briefe an den Präſi⸗ 
denten des rohaliſtiſchen Komitees von Anjou, daß 
die Katholiken nicht zögern dürften, in die neuen 
Schulkommiſſionen einzutrelen, um darin nach Kräf- 
ten den antiveligiöjen Tendenzen entgegen zu wirken. 
Ebenſo empfiehlt die geſammte klerikale Preſſe jetzt, 
zunächſt das neue Geſetz hinzunehmen und deſſen 
religtonsgefährdende Wirkungen auf legalem Boden 
zu bekämpfen. Veuillot allein predigt im „Univers“ 
leldenſchaftlich unbedingte Revolte gegen das „ver⸗ 
ruchte atheiſtiſche Geſetz“ und verſchont hierbei den 
Klerus ſelbſt wegen ſeiner lauen Haltung mit den 
heftigſten Vorwürfen nicht. 

Moskau, 6. April. Nach den letzten telegra⸗ 
phiſchen Nachrichten aus Aſchabad vom 31. März 
beſtätigt ſich die glückliche Rückkehr der erſten ruſſi⸗ 
ſchen Handelskarawane aus Merw. Die Eiſchlie⸗ 
ßung der Thoſe von Merw für den ruſſiſchen Han⸗ 
del als Markt im fernen Orient iſt mithin That⸗ 
ſache. Zuverſichtliche turkmeniſche Führer haben es 
übernommen, auch für die Zukunft jede ruſſiſche 
Karawane ſicher von Tſchardſch nach Aſchabad zu 
geleiten. Der Karawanenweg aus Khiwa und 
Kiſil⸗Arwat iſt durch eine vortrefflich organiſirte 
Miliz ebenfalls geſichert; die einzige Gefahr, welche 
den zuſſiſchen Handel bedroht, geht von den bucha⸗ 
riſchen Turkmenen am Amu⸗Darja aus. Eine an⸗ 
dere Depeſche aus Aſchabad von demſelben Tage 
meldet die Ankunft einer großen Karawane aus 
Meſch bed mit Waaren, welche für Moskau beſtimmt 
ſind. Trotz der ſtreitenden Parteien unter den teki⸗ 
niſchen Stämmen ſcheint der freiwillige Anſchluß der⸗ 
ſelben an Rußland, diejenigen ausgenommen, welche 
in der Nähe von Musderan und Saraks auf per 
ſiſchem Gebiet leben, nur eine Frage der Zeit zu 
ſein. Die ruſſiſche Regierung hat den Turkmenen 
im Falle freiwilliger Unterwerfung eine 30 jährige 
Abgabenfreiheit zugeſagt. 


Provinzielles 

Stettin, 14. April. Am Mittwoch Abend 
wurde in ſüdlicher Himmelsrichtung ein heller Feuer⸗ 
ſchein bemerkt. Wie ſich herausgeſtellt, hat in Frie⸗ 
densburg eine größere Feuersbrunſt gewüthet und 
find durch dieſelbe 2 Wirthſchaften, den Eigenthü⸗ 
mern Chriſt. Rohde und Karl Hein gehörig, 
eingeäſchert. Durch den Einſturz eines Daches 
wurde ein Ehepaar leicht verletzt, ſonſt iſt kein Un⸗ 
glücksfall zu beklagen. Das Vieh wurde bis auf 
einen Bullen, der in den Flammen ſeinen Tod fand, 
gerettet. 

— Vorgeſtern fielen 2 Polen, welche mit der 
„Kätie“ auswandern wollten, in die Hände von 
Bauernfängern und wurde dem Einen jeine Baar⸗ 
ſchaft in Höhe von 100 Mk. abgenommen. Geſtern 
gelang es, einen der Bauernfänger in der Perſon 
des Friedr. Wilh. Wartenberg aus Buchholz 
feſtzunehmen. Derſelbe hat in letzter Zeit Berlin 
unſicher gemacht und nach ſeinem eigenen Geſtänd. 
niß einem Polen 15,000 Rubel im Kümmelblätl⸗ 
chen abgenommen. 

— Ein Hauswirth, der bei ſeinen Miethern 
einbricht und denſelben beſtiehlt, iſt ſicher eine Sel⸗ 
tenheit. In der geſtrigen Sitzung der Strafkam⸗ 
mer des Lan gerichts hatten wir Gelegenheit, ein 
derartiges Unikum in der Perſon des Schmiedemei⸗ 
ſters Ferd. Rud. Lange aus Swinemünde kennen 
zu lernen. Derſelbe iſt beſchuldigt, in der Nacht 
vom 24.— 25. Novbr. v. J. bei einem ſeiner Mie- 
ther, dem Steuermann Schröder, einen Holzſchup⸗ 
pen erbrochen und daraus ca. 15 Pfd. gepökeltes 
Fleiſch, 1 Beil und 1 Lederſtück geſtohlen zu haben. 
Obwohl Lange nach Entdeckung des Diebſtahls an⸗ 
gab, daß auch bei ihm geſtohlen worden ſei, lenkte 
ſich doch der Verdacht auf ihn und bei einer bei 
ihm vorgenommenen Hausſuchung fand ſich das ge- 
ſtohlene Fleiſch. Er wurde für ſchuldig befunden 
und zu 4 Monaten Gefängniß und 1 Jahr Ehr⸗ 
verluſt verurtheilt. 

Am Abend des 28. Dezember v. Is. wurde 
die unter Sittenkontrolle ſtehende Pauline Batthauer 
von ihrem „Beſchützer“, dem Arbeiter Herm. Gufl. 
Jul. Arndt, auf der Zabelsdorferſtraße über⸗ 
fallen und ihr von demſelben ca. 10 Meſſerſtiche 
beigebracht. Arndt hatte ſich deshalb geſtern wegen 
Miß handlung zu verantworten. Die B. ſcheint in- 
zwiſchen die Wunden wieder verſchmerzt zu haben, 
denn ſie gab bei der Beweisaufnahme ein günſtiges 
Zeugniß für ihren früheren Zuhälter ab und nahm 
denſelben in Schutz, indem ſie erklärte, er habe nur 
aus Eiferſucht ſich an ihr vergriffen, da ſie ſich 
einen anderen „Liebſten“ angeſchafft hatte. Hierauf 
nahm der Gerichtshof Rücksicht und erkannte nur 
auf 9 Monate Gefängniß. 


in Winterlage liegenden Schiffen „Alfred“ 
„Hermine“ Einbrüche verübt und als Diebe der be⸗ 
reits mehrfach vorbeſtrafte Schiffsarbeiter Richard 
Alb. Schünemann, der Schiffsjunge Franz 
Karl Buhſe und der Schiffsarbelter Paul Lenz 
ermittelt. Dieſelben waren deshalb angeklagt und 
geſtändig, dem Buhſe wurde außerdem eine Belei⸗ 
digung des Schutzmanns Butke zur Laſt gelegt. 
Den Schünemann trifft eine Zuchthausſtrafe von 1 
Jahr 6 Monaten und 2 Jahre Ehrverluſt, den 
B. 1 Jahr Gefängniß und den L. 4 Monate Ge⸗ 
fängniß. 

— Die zum Benefiz des Barptoniſten unfe- 
rer Oper Herrn Hermann Reich am Mittwoch 
ſtattgefundene Aufführung von Mozarts „Don Juan“ 
hatte ein ſehr hübſch beſuchtes Haus erzielt und 
zeichnete ſich, trotzdem fie die erſte dieſer Saiſon war, 
durch vortreffliches Enſemble wie hervorragende Ein- 
zeleiftungen aus. Wurde Herr Reich ſeiner Auf- 
gabe auch in geſanglicher Beziehung vollkommen ge⸗ 
reckt, jo ſtellt doch gerade die Spielpartie der Rolle an 
den Darſteller größere Anforderungen als ſie Herr Reich 
zu erfullen vermochte. Durchaus Prächtiges boten 
die Damen Frl. Lichtenegg (Anna), Fr. Heintze⸗ 
Flintzer (Eloira) und Frl. Hoffmann (Zer⸗ 
line), ſowie die Herren Marion (Octavio) und 
Selzburg (Pedro). Herr Hagen hätte im 
Spiel etwas mehr Humor entwickeln können, ebenſo 
ließ Herrn Becker's Leporello Manches zu wün⸗ 
ſchen übrig. Das zahlreiche Publikum ſpendete den 
erſtgenannten Darſtellern wiederholt Beifall, mit dem 
es aber beſonders Herrn Ma ion bedachte. Wir 
haben auch ſelten die beiden großen Arien des 
Don Octavio ſo ſchön und korrekt ſingen gehört, 
als von Herrn Marion. Orcheſter und Chöre be⸗ 
friedigten. 

— Die deutſche Geſellſchaft der Stadt New⸗ 
york giebt über die Einwanderung in Amerika im 
vorigen Jahre folgenden Bericht: Die Geſammt⸗ 
einwanderung in die Vereinigten Staaten hat im 
Jahre 1881 nahezu 720,000 Perſonen betragen. 
Davon find in Newyork allein faſt 460,000 Ein- 
wanderer gelandet und während in früheren Jah⸗ 
ren die Irländer das Haupt - Kontingent ſtellten, 
nehmen jetzt unter den verſchiedenen Nallonalitäten 
die Deutſchen mit ungefähr 250,000 Köpfen den 
erſten Rang ein. An dirſen Bericht knüpft fie 
folgende Warnung: Während wir glauben, dem 
arbeitſamen Einwanderen auf dem feuchtbaren Bo⸗ 
den unſeres Landes eine gute Zukunft in Ausſicht 
ſtellen zu dürfen, müſſen wir wiederholt gegen jede 
unüberlegte Auswanderung mit der Erwartung, hier 
ein leichtes und ſicheres Fortkommen zu finden, ent⸗ 
ſchieden warnen. Der Auswanderer ſollte ſich in 
dieſer Beziehung leinen Illuſionen ergeben und 
vielmehr im Auge behalten, daß ſelbſt bei den be⸗ 
mittelten deutſchen Einwanderen die Früchte ihrer 
Arbeit hier in vielen Fällen erſt ihren Kindern zu 
gute kommen werden. 

— Der Poſtdampfer „Rhein“, Kapt. Neyna- 
ber, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, welcher 
am 31. März von Bremen abgegangen war, iſt 
am 12. April wohlbehalten in Newyork ange⸗ 
kommen. 


) bisherigen ſich parallele Linien f 


De 
die Annahme, daß die Oberfläche des ar ti 
germaßen mit der unſerer Erde zu vergleichen wär 
hinfällig. Wir haben auf unſerem Planeten nich 
Analoges, was die Erſcheinung erklären könnte. 

— aturerſcheinung.) Ueber eine gewaltig, 
Windhoſe berichtet man aus Graz in Steiermart, 
Nach einem Schreiben aus St. Maria, welcher Ort 
auf der großen Mur⸗Inſel ſich befindet, erhob ſich 
am 4. d., Nachmittags 5 Uhr, im Norden St. 
Maria's bei Donner und Blitz ein furchtbare“ 
Sturmwind. In der Geſtalt einer großen langen 
Schlange bildete ſich eine Windhoſe, welche an der 
Stelle, wo ſie entſtand, die Erde in der Ausdeh. 
nung von etwa 25 Meter aufwühlte und ſich mir 
der ausgehobenen Erde gegen die Ortſchaft wäh, 
Unterwegs riß die Windhoſe mehrere Bäume 
und zerſtörte die über den Bach führende Brüd 
Das Entſetzen im Orte war unbeſchreiblich, ah 
glücklicherweiſe kamen die Bewohner mit dem ble 
ßen Schrecken davon. Eine halbe Stunde jpäh, 
fuhr ein heftiger Hagelſchlag mit großen Schloß 
nieder, welchem nach viertelſtündiger Dauer Regt 
folgte. 

— Strategiſch.) Eine ſehr junge und fehl 
fleißige öſterreichiſche Autographenſammlerin ſchrieſ 
kürzlich an einen berühmten deutſchen Helden folg 
genden Brief: 

„Hochgeehrter Herr Feldmarſchall! u 

Ich würde überglücklich fein, wenn ich einen 
Brief von der Hand Ew. Exzellenz beſäße! Thü 
ten mir Ew. Exzellenz wohl dieſen großen Gefal⸗ 
len? Wenn die Bitte zu 1 ſein ſollte, 
jo verzeihen Sie dieſelbe. Ich füge ergebenſt ein 
Marke für die Rückantwort bei, ob Ew. Exzellem 
einwilligen oder nicht. | 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Ew. Exzellenz ergebenſte 
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Nachſchrift. Sollten Ew. Erzellenz gefätigf 
nicht wollen, jo bitte ich, dieſe abſchlägige Antwort 
nicht durch Dero Selretär aufſetzen zu laſſen, fon. 
dern dieſe paar Zeilen ſelbſt zu ſchrei⸗ 
ben. Es iſt nur wegen der Diskeetlon.“ 9 

— (Schmecchelhaft.) Miniſter: „Haben Sit 
die Broſchüre genau durchgelesen und alle darin 
vorkommenden Anſpielungen auf meine Perſon ber 
zeichnet?“ Rath: „Zu Befehl, Exzellenz! 
Ueberall wo Sie vorkommen, finden ſich A 
ohren.“ 

— Golländiſche Sitte.) In Harlem, N 
berühmten Stadt der Bl menzwiebeln, und in Ent 5 
hu'zen zelgt ein an die Hausthür geheftetes ſeidt⸗ 
nes Nadelliſſen die Geburt eines Kindes an. B 1 
einem Knäblein iſt das Kiſſen roth, bei einen 
Mägdlein weiß. 


Telegraphiſche Depeſchen 
Leipzig, 13. April. Die in der bevorſtehen⸗ 

den Oſtermeſſe in den Räumen der Leipziger Bör⸗ 
ſenhalle ſtattfindende Garnbörſe wird Freitag, den 
21. April ihren Anfang nehmen. 9 
Wien, 13. April. Nach den vorliegenden 
Nachrichten haben die Witterungsverhältniſſe der 
letzten Tage weniger geſchadet, als vielfach rn 
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tet wurde. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
„Die Bluthochzeit, oder: Die Bartholomäusnacht.“ 
Trauerſp. 4 Akten. 

Aus Petersburg wird berichtet, daß Fräulein 
Kathi Frank vorgeſtern ihr Gaſtſpiel als Maria 
Stuart mit glänzendem Erfolge eröffnet hat. Die 
Künſtlerin wurde nicht weniger als 23 Male ger 
rufen. 

— Ueber die Perſönlichkeit des Gatten der 
Sarah Bernhardt kann der „Gaulois“ einige ger 
nauere Mittheilungen machen. Jacques D'Amala 
iſt der Sohn eines Seidenhändlers von Syra, der, 
nachdem er in dieſer Stadt das Amt des Bürger- 
meiſters bekleidet, ſein Geſchäft nach Marſeille ver⸗ 
legte. Hier beſuchte Jacques das Lyceum und war 
dann ſelbſt eine Zeit lang Seidenwaarenmaller. 
Bald gab er aber dieſen Beruf auf, hing ſich an 
eine Operettenſängerin, Fräulein Minelli, urd brachte 
in kurzer Zeit das väterliche Erbe durch. In allen 
Zer les von Marſeille war er bekannt und als gu⸗ 
ter Kamerad von nur etwas zu theatraliſchen Ma⸗ 
nieren auch ziemlich allgemein beliebt. Der Diplo- 
matie hat er nie angehört, beſitzt auch kein nennens⸗ 
werthes Vermögen und hat jedenfalls von ſeiner 
Familie ein ſolches nicht zu erwarten. 


Vermiſchtes. a 

— Ein reizendes Pröbchen magyariſcher Ueber⸗ 
ſetzungskunſt meldet die „T. R.“ Folgende Stelle 
aus „Die Meiſterſinger“ von Wagner: „Ei, ei, 
hier wird es Händel geben“, übertrug ein etwas 
invalider Deutſchmeiſter folgendermaßen ins Unga⸗ 
riſch: „Tojas, Tojas majd esirke lesz belöle* 
— was, wieder ins Deutſche überſetzt, helft: „(Ein) 
Ei, (ein) Ei, es wird ein „Hähndel“ (kleines 
Huhn) daraus!“ .... Man kann ſich die Wir- 
kung in der Oper ungefähr denken. 

— Der Aſtronom Webb macht eine inter- 
eſſante Mittheilung über die Oberfläche des Plane 
ten Mars. Bekanntlich glaubt man beobachtet zu 
haben, daß die Landoberfläche des Planeten durch 
zahlreiche Buchten, Meerarme und Meerengen durch- 
ſchnitten ſei. Namentlich waren die Meerengen oder 
Kanäle in großer Menge vorhanden. Schiaparelli 
hat ſie 1877 und 1878 gezeichnet und nochmals 
im Jahre 187980. Beide Aufnahme ſtimmten. 
Nun hat der berühmte Aſtronom bei einer wieder⸗ 
holten Beobachtung im Januar und Februar d. J. 
die überraſchende Entdeckung gemacht, daß die ſoge⸗ 
nannten Kanäle, namentlich in den Aegugtorial⸗ 


Die Berichte aus Böhmen und Ungarn nel 
den übereinſtimmend, daß die Getreideſaaten bereits 
jo gehäftigt fh), daß die niedrige Temperatur und 
die Schneefälle denſelben keinen ernſtlichen Schaden 
zufügen konnten. In Galizien haben blos di 
Obſtbäume und der Raps theilweiſe gelitten, dt 
Getreideſaaten find ganz unverſehrt. 

Lemberg, 13. April. Die Rathekammer del 
Strafgerichts beſchloß geſtern die Unterſuchung we⸗ 
gen Hochverraths gegen 5 Bauern aus Hyiliezh 
und den rutheniſchen Redakteur Szezerban einzuſtel⸗ 
len und dieſelben jofort auf freien Fuß zu ſetzen, 
Die übrigen verhafteten Ruthenen verbleiben in Uns 
terſuchungshaft. 

Prag 13. April. Dem „Prager Lloyd“ zu⸗ 
folge beſchloß das Wahlkomitee des verfaſſungs⸗ 
tieuen Großgrundbeſitzes, den Kompromißantrag der 
Konſervativen nicht ohne Weiteres abzuweiſen und 
verſchloß ſich nicht der Thatſache, daß der Groß⸗ 
grundbeſitz ſich nicht zu weit in die Oppoſitions⸗ 
politik hineintreiben laſſen könne, weil zwiſchen jeder 
Regierung in Oeſterreich und dem Großgrundbeſitzt 
eine gewiſſe Solidarität der Intereſſen beſtehe. 

Petersburg, 11. April. (B. T.) In ber 
Geſellſchaft kurſirt folgendes Gerücht: Der Ober⸗ 
Polizeimeiſter General Koslow habe in den Feler⸗ 
tagen ein Körbchen Oſtereler geſchenkt bekommen, 
deren einzelne ſich als mit Sprengſtoff gefüllte 
Alrappen erwieſen. Auf dem Boden des Körbchens 
lag ein Zettel: „dergleichen Geſchenke“ wären ſo 
vlele fertig geſtellt, daß man auch noch eine genü⸗⸗ 
gende Menge zur Vertheilung während der Kl 
nung übrig betzielte. So wird erzählt. Uebrigens 
höre ich aus beſter Quelle, daß in letzter Zeit in 
Gatſchina ernſtlich in Erwägung gezogen wurde, ol) 
es nicht beſſer ſei (zufolge der Entdeckung in Mos, 
kau), die Krönung vorläufig auf unbeſtimmte 300 
zu verſchieben. b 

Liverpool, 12. April. Bei einem anläßſl. 
der Einweihung des neuen konſervativen Klub! 
ftattgehakten Banquet hielt der Marquis son Sa i 
bury eine Rede, in welcher er ſich gegen di 
Schwäche und den Wankelmuth der Regierung 
wandte, welche der Bewegung in Irland ſucceſſiſe 
Konzeſſionen gemacht hahe. Die Landbill werde 
niemals zu einer Pazifikation des Landes führen; 
das einzige Miitel, den Frieden und die Zuse 
heit in Irland wieder herzustellen, ſei eine Grieiht- I 
rung des Ankaufs der Farmen durch die Pächter, | 
welche, wenn fie Eigenthümer würden, gleichzeitig 
Vertheidiger der Ordnung und der mit dem Hife 1 
thun verbundenen Rechte werden würden. 
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